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ROMA in der Schweiz von Ausschaffung bedroht
Gespräch mit der Aktivistin Mikhaela Nika

Die Verfolgungssituation für Roma in Ex-Jugoslawien bestehe nicht mehr, verlautet
das Bundesamt für Flüchtlinge (BFF), die als AsylbewerberInnen in der Schweiz
lebenden Romas haben auf Ende November auszureisen, andernfalls droht ihnen die
zwangsweise Rückschaffung. Für viele von ihnen kommt eine Rückkehr nach wie vor
nicht in Frage. Sie wollen auf ihre Lage aufmerksam machen. Als aktive Vertreterin
der romischen Menschen engagiert sich Mikhaela Nika gegen den ungerechtfertigten
BFF-Entscheid.

D.Schaufelberger

TAXI: Was ist das für eine Organisation, die
du vertrittst?
Mikhaela: Die Organisation heisst Demokra-
tischer Verein Roma, die Zentrale ist in Bel-
grad und ich habe bis jetzt mit meiner Arbeit,
die ich hier seit zwei Jahren mache vielen Roma-
kindern in Jugoslawien geholfen. Es wurden mit
den Spendengeldern, die ich durch den Ver-
kauf der Zeitung “Romische Träne” erhalten
habe, zwei Kindergärten aufgebaut. Zur Zeit
treffen wir Vorbereitungen für den Winter. Der
Verein ist eine offizielle Organisation, sowohl
in Jugoslawien, wie auch hier. Die Finanzierung
erfolgt über den Verkauf unserer Zeitung. Das
machen wir freiwillig, ohne einen Lohn dafür
zu beziehen. Wir waren selbst in der Situation,
welche die Roma jetzt erleben, darum möch-
ten wir diesen Leuten helfen.
Wie bist du zu diesem Verein gestossen?
Genau genommen waren wir nicht wirtschaft-
lich arm, oder so, wir hatten einen guten Be-
trieb. Aber wir wurden von der serbischen Ma-
fia nicht in Ruhe gelassen. Auf der Suche nach
Hilfe war ich in Belgrad und habe im Internet
den Demokratischen Verein gefunden. Ich hab
mich dort gemeldet und gesagt, dass ich in die
Schweiz gehe. Sie zeigten mir daraufhin die
Siedlungen der Roma und fragten, ob ich mit-
helfen wolle, diese Not zu lindern. Ich sagte
zu, denn ich wollte diese Kinder unterstützen.
Du und dein Mann seid selber auch romischer
Abstammung?
Jawohl – mit Herz und Seele!
Kannst  du uns einige Informationen über eure
Zeitung geben?
Die “Romische Träne” hat ihren Namen wegen
des Elendes der Romischen Kinder, die vor Hun-
ger, Kälte und Krankheit viel weinen müssen.
Sie wird ausschliesslich in Jugoslawien und seit
zwei Jahren in der Schweiz verkauft und er-
scheint alle vier bis sechs Wochen neu. Wir
verkaufen von jeder Ausgabe etwa 1000 bis
1500 Exemplare. Die Zeitungen haben keinen
fixen Preis, aber wir haben Formulare, wo die
KäuferInnen unterschreiben, wieviel sie ge-
spendet haben, damit das Geld nicht irgendwo
verschwinden kann. Wir wollen korrekt sein,
ich will kein Geld für mich abzweigen. Ich ma-
che das freiwillig mit meiner Familie zusam-
men.
Gab’s keine Probleme mit den Bewilligungen für
diese Art von “Spendenverkauf”?
Nein, die Behörden waren sehr lieb mit uns.
Der Demokratische Verein hat direkt von Bel-
grad aus ein Gesuch in die Schweiz geschickt,
wo der Zweck formuliert war. Bald darauf ha-

ben wir die Bewilligung bekommen für einige
Städte.
Läuft der Heftverkauf hier in der Schweiz gut
für euch?
Ich kann mich nicht beklagen, es läuft sehr gut.
Die Menschen sind solidarisch mit uns. Unse-
re Zeitung ist schon ziemlich bekannt. Sie
wird in Zürich, Kanton Zug, Stadt Bern,
Stadt Winterthur, Stadt Uster und eini-
gen weiteren Orten verkauft, aus-
schliesslich auf der Strasse, also auf
öffentlichem Grund. Sie ist nicht am
Kiosk erhältlich. Inhaltlich geht es
um die wahrheitsgemässe Schilde-
rung der Realität der Roma, vor
allem der Kinder, in Ex-Jugosla-
wien.
Hat sich denn die Situation für
euer Volk unter der neuen ser-
bischen Regierung nicht verbes-
sert?
Im Gegenteil. Die Repression
hat sogar noch zugenommen!
Nun sollen ja die romischen
Flüchtlinge aus der Schweiz aus-
gewiesen werden. Kannst du uns
kurz die Situation erklären?
Das Bundesamt für Flüchtlin-
ge hat uns Entscheide ge-
schickt, nicht nur mir, sondern
hunderten von Roma-Familien
aus Ex-Jugoslawien. Wir sollen
bis am 30. November die frei-
willige Rückkehr unterschreiben.
Wenn wir das nicht machen, müs-
sen wir damit rechnen, ab 1. De-
zember bis 30. März 2002 zwangs-
weise ausgeschafft zu werden. Ich
habe gleich angefangen, nach mehr
Informationen über die jetzige Lage
der Roma in Ex-Jugoslawien zu su-
chen, die ich dem Bundesamt vor-
gelegt habe, um zu begründen, war-
um wir gegen die Ausschaffungen
sind. Wir haben uns vorbereitet, am
24. November ist die grosse Sans-papiers-
Demo in Bern und da wir baldige Sans-papiers
sind, machen wir mit. Ich werde eine Rede hal-
ten. Ich werde das Gemeinschaftsbüro der Ge-
sellschaft für bedrohte Völker und Grüne
Schweiz besetzen und von dort aus etwa eine
Viertelstunde sprechen, mit Musik und mit un-
serer Romagruppe.
Was erwartet ihr an Unterstützung von der
Schweizer Bevölkerung?
Wir werden von etwa acht bis zehn Schweizer

Organisationen bei den Vorbereitungen für die
Demo unterstützt. Da wir etwa mit fünf- bis
zehntausend DemonstrantInnen rechnen, wol-
len wir auch eine Petition lancieren. Die Petiti-
on wird unterstützt von Grüne Schweiz, der
Gesellschaft für bedrohte Völker, Solidarité sans
Frontières, augenauf Basel, augenauf Zürich,
IGA Solothurn, Antirassistisches Netzwerk Zü-
rich und weitere. Sie stehen alle auf dem Pe-
titionsformular.
Gibt es schon Pläne für weitere Aktionen nach
der Demo?
Wenn es so nicht klappt werden wir versuchen,

Kirchen zu be-
s e t z e n .

Viel-

leicht haben wir
dann Erfolg. Denn die Roma
sind eine ethnische Minderheit, die in Jugosla-
wien keine Rechte hat. Wir sind auch ein Volk,
werden aber nicht als solches angesehen, son-
dern als rechtlose Minderheit unterdrückt. Wir
haben hier einen Platz gefunden und wollen ihn
behalten können. Wir geben nicht auf.
Also ist es euer Wunsch, euch in der Schweiz
nieder zu lassen? Oder möchtet ihr als Fahren-
de hier leben?
Es gibt verschiedene Gruppen von Roma, auch
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fahrende. Aber wir gehören zu den Sesshaften.
Wir verlangen vom Bundesamt nichts weite-
res, als eine vorläufige Aufnahme. Die Über-
gabe unserer Forderungen und der Petition an
Bundesrätin Ruth Metzler soll anlässlich unse-
rer Pressekonferenz am 26. November in Bern
erfolgen. Wir werden ihr als zusätzliche Infor-
mationsquelle ebenfalls alle bisherigen Num-
mern unserer Zeitung übergeben.

Eine Woche nach diesem Interview fand
in Bern die nationale Demo für die Sans-
papiers statt.
Der Umzug war mit etwa acht- bis zehntausend
Teilnehmenden, darunter sehr vielen Sans-pa-
piers, ein voller Erfolg. Weniger Erfolg war dem
Anlass bei den Medien beschieden: Von den
grossen deutschschweizer Tageszeitungen be-
richtete nur gerade die Berner Zeitung über die
Demo, und dies auch nur äusserst knapp. Das
Anliegen der Aufenthaltslegalisierung für Pa-
pierlose wird überhaupt generell vom Parlament
und den massgeblichen Behörden auf die lan-
ge Bank geschoben und in der öffentlichen Dis-
kussion auf so kleiner Flamme, wie irgend
möglich, gekocht.
Für Mikhaela Nika war dann ebenfalls die Pres-
sekonferenz am folgenden Montag ein positi-
ver Moment. Den anwesenden Nationalrätin-
nen wurde die Petition für die Roma überge-

Hauptziel der Aktionen war der Widerstand
gegen das “Null-Defizit”, das neue Wirtschafts-
programm der Regierung von Präsident Fer-
nando De la Rúa, der sich mit einer der schlim-
msten nationalen Wirtschaftskrisen der letzten
25 Jahre konfrontiert sieht. Die Mittel, auf die
er setzt, haben bisher freilich keine positiven
Ergebnisse gezeitigt. Mittels erwähnten Pro-
gramms versucht die Regierung, den Staats-
haushalt zu sanieren. Um das “Null-Defizit” zu
erreichen, was Staatsausgaben und -einnahmen
in gleicher Höhe bedeutet, beschloss die Re-
gierung 13prozentige Lohn- und Rentenkür-
zungen bei Beträgen, welche monatlich 500
Dollar übersteigen. Von dieser Massnahme sind
92% der Staatsangestellten sowie 15% der
RentnerInnen betroffen. Das Land sitzt heute
auf einem wahrhaften Pulverfass, welches aus
zwei Gründen kurz vor der Explosion steht: ei-
nerseits wegen des Risikos der totalen Zah-
lungsunfähigkeit, des finanziellen Stillstandes

und der Unmöglichkeit, den internationalen
Verpflichtungen nachzukommen, andererseits
wächst die soziale Mobilisierung trotz des
Bewusstseins der schlimmen Situation, da nicht
akzeptiert wird, dass einmal mehr die verarm-
ten Sektoren für den Scherbenhaufen aufkom-
men sollen, den ein inhumanes, antidemokra-
tisches und aufgezwungenes Wirtschaftsmodell
angerichtet hat.
„Sie verurteilen uns zu permanentem Stillstand.
Die von der Regierung getroffenen Massnah-
men kommen nicht nur einem „Null-Defizit“
gleich, sondern schliessen als Hauptziel der
Wirtschaftsstrategie ebenso den Rückgang der
Aktivitäten und der immerwährenden Stagna-
tion ein“, merkt Claudio Lozano, seines Zei-
chens Wirtschaftsberater der Arbeiterzentrale
Argentiniens (CTA) an. Die kämpferische Ge-
werkschaftsorganisation – die sich zusammen
mit der Corriente Clasista und den “piqueteros”
an vorderster Front den neuen Anpassungs-

massnahmen widersetzt –, stuft diese „in ei-
nem Kontext wachsender Erwerbslosigkeit und
Armut als völlig schwachsinnig“ ein. Aus die-
ser kritischen Sicht betrachtet, erlebt die ar-
gentinische Wirtschaft nach den Transformatio-
nen des vergangenen Jahrzehnts ihr grosses Pa-
radoxon: jede Wachstumsmöglichkeit erhöht
die Notwendigkeit der Verschuldung. Dies be-
deutet für die CTA, dass es ohne eine struktu-
relle Umkehrung des gegenwärtigen Modells
kein Wachstum ohne Verschuldung gibt, „so
dass die Rezession funktional ist angesichts des
Ziels der Minimierung der Schulden. Kurzum:
Sie verurteilen uns zum permanenten Still-
stand.“ Indem die Regierung die Anpassung der
Staatsausgaben als einzigen Ausweg akzeptiert,
unterwirft sie sich der von den Banken begün-
stigten Option.
„Die Bombe, welche heute von der Verschul-
dung der öffentlichen Hand alimentiert wird,
ist die Privatisierung der Sozialversicherung“,

zwischen Insolvenz und sozialer Explosion

Die Tragik einer vom Neoliberalismus gezeichneten Nation

Text: Sergio Ferrari
Übersetzung: Joseph Oggier

Im vergangenen August erlebte Argentinien den heissesten Moment in ei-
nem kalten Winter. Hunderte ”piquetes” (Strassensperren seitens Arbeits-
loser und ihrer Familien), verschiedene nationale Streiks – einige davon
begleitet von Mobilisierungen Tausender Personen – und andauernde Pro-
teste in den entlegendsten Winkeln des Landes zeigten ein explosives so-
ziales Klima auf.

Weihnachtsausstellung  KünstlerInnen  99/00
Wir feiern das 3-Jährige Bestehen der jungen Galerie. 16 Künstler/innen,
die in der Galerie ausgestellt haben, zeigen Arbeiten zu diesem Jubiläum.
Sonntagsapéro: 16. Dezember, ab 14 Uhr
Finissage: Freitag, 21. Dezember, ab 17 Uhr
Öffnungszeiten: Mi-Fr: 17-20 Uhr + Sa/So: 14-17 Uhr

Argentinien

ben. Die Medien waren zahlreich präsent, was sich
auch in der Berichterstattung spiegelte, wo die
romischen Probleme recht ausführlich zur Spra-
che kamen - und ebenfalls die ablehnende Hal-
tung von BFF-Direktor Jean-Daniel Gerber. (TA

vom 29. 11.) Zur Zeit herrscht in Sachen Petition
eine Stillstand-Situation. Die PetentInnen warten
auf eine formelle Antwort vom BFF. Unterdessen
mobilisieren sie weiter und machen auf ihre
missliche Lage aufmerksam.


